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Anja Boysen spricht darüber, warum sie leidenschaftlich malt und wie Papier, 
Farbe, Instrumente und die Bewegung der Malerin ein Bild entstehen lassen.

Im Gespräch:  Anja Boysen und Stefan Knobel

Persönliche LQ Es ist die Freude am Entstehungsprozess

Wie Bilder entstehen
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KNOBEL: Ich betrachte diese drei Bilder, die 
auf den ersten Blick so scheinen, als hätten sie 
etwas miteinander zu tun. Die Farben korres-
pondieren miteinander.

BOYSEN: Diese drei Bilder gehören tatsäch-
lich zusammen. Es ist ein Triptychon. Das 
ist ein kunstgeschichtlicher Begriff und be-
deutet kurz gesagt «dreiteiliges Bild». Ich 
bin am Strand oder in der Natur und entde-
cke Farben und Strukturen. Diese Eindrü-
cke nehme ich mit nach Hause. Für ein Trip-
tychon klebe ich drei Blätter nebeneinander 
auf eine feste Unterlage und bearbeite sie 
als ein gesamtes Papier. Für mich sind Wei-
te, Wasser, Wind und Himmel die Dimensio-
nen, die sich in diesen Bildern immer wie-
der zeigen. 

KNOBEL: Du arbeitest mit Farben und mit ei-
nem Spachtel?

BOYSEN: Der Spachtel gehört beim Malen zu 
meinen liebsten Arbeitsinstrumenten. Aber 

er ist nur die Verlängerung meines Armes. 
Ich arbeite mit meiner Bewegung, dem Spiel 
der Farben, die einander überdecken und 
ineinanderfließen, und den Eigenschaf-
ten des Papiers. Am liebsten arbeite ich mit 
Steinpapier, denn über dessen Oberfläche 
fließt die Farbe wunderschön.

KNOBEL: Steinpapier — das ist für mich ein neu-
er Begriff …

BOYSEN: Ich bin auch lange davon ausge-
gangen, dass Papier aus unterschiedlichster 
Zellulose hergestellt wird. Das Steinpapier 
wird tatsächlich aus pulverisiertem Kalk-
stein, also Calciumcarbonat hergestellt. Die-
se Papiersorte ist schon bei achtzig Gramm 
reißfester als herkömmliches Papier und 
hat weitere interessante Eigenschaften. Es 
ist sehr strapazierfähig, schwer entflamm-
bar und auch noch wasserresistent. Bei der 
Herstellung sind weder Wasser noch Holzfa-
sern nötig. Deshalb ist es ein umweltfreund-
liches Material. Was mich aber am meisten 
fasziniert, ist seine edle und samtige Hap-
tik und diese Oberfläche, die ich schon er-
wähnte. Beim Auftragen der Farbe fühlt es 
sich an wie das Gleiten über ein Eisfeld. Das 
ermöglicht, dass das Material mich zu einer 
f ließenden, schwingenden Bewegung ani-
miert.

KNOBEL: Das heißt, dich fasziniert die kinäs-
thetische Erfahrung während des Malens?

BOYSEN: Ja, beim Malen bin ich ganz bei mir 
und insbesondere auch bei meiner Bewe-
gung in diesem Moment. Ich trage eine Far-
be auf. Ich erfahre das Verhalten der Farbe 
mit dem Spachtel oder einem anderen Inst-
rument. Ich lerne es näher kennen. Es ent-
steht ein Muster auf dem Papier. Ich lasse 
die Farbe ein bisschen trocknen und dann 
kommt die nächste Schicht an Farben. Weil 
diese nächste Farbschicht feucht ist, kann 
ich sie über die trockene Schicht legen — 
oder aber auch stellenweise so wegschie-
ben, dass die untere Farbschicht wieder an 
die Oberfläche durchdringt oder sichtbar 
wird. Dadurch bekommt mein Bild eine Tie-
fe, eine Dreidimensionalität.

KNOBEL: Folgst du dabei einer Vorstellung, wie 
das Bild aussehen soll?

BOYSEN: Anfangs lässt man sich von der ei-
genen Vorstellung, was herauskommen 
soll, leiten. Ich hatte dazu in meiner Jugend 

eine sehr interessante Erfahrung. Ich hatte 
schon als Mädchen immer Freude an Far-
ben und am Zeichnen und Malen. Darum 
habe ich den Beruf der Bauzeichnerin er-
lernt. Das ist sehr zielgerichtetes Zeichnen. 
Und dann habe ich die Pflegeausbildung be-
gonnen. Der Vater einer meiner Kollegin-
nen in dieser Ausbildung ist Künstler. Uwe 
Guschl, so ist sein Name, hat mir ein weißes 
Stück Papier und einen Bleistift gegeben. 
Er sagte zu mir: Zeichne dieses Glas ab. Ich 
habe damit angefangen und — kaum hatte 
ich eine Kontur des Gegenstandes auf dem 
Papier —, habe ich das Ganze wieder wegra-
diert. Uwe hat das beobachtet und meinte: 
«Das geht so nicht.» Er wechselte das Papier 
mit einem Stück alter Zeitung aus, gab mir 
einen dicken Pinsel in die Hand und stellte 
einen Topf weiße und einen Topf schwarze 
Farbe hin. Dann holte er einen vertrockne-
ten Blumenstrauß und sagte: «Mach mal.»

KNOBEL: Da war dann nichts mehr mit radie-
ren!

BOYSEN: Genau. Ich konnte nicht mehr ge-
nau sein, ich konnte nicht mehr radieren. 
Das, was ich machte, war unwiderruflich 
auf dem Zeitungspapier. Das, was sich zuerst 
wie eine unüberwindbare Hürde anfühlte, 
löste sich plötzlich auf. Ich konnte das. Und 
das, was da entstand, gefiel mir. Ich habe 
in diesem Moment die technische Zeichne-
rin hinter mir gelassen. Und dann fing das 
an. Ich habe begonnen Baumstümpfe und 
Steine mit Ölfarben zu bemalen. Da kann 
man auch nicht mehr radieren — es entsteht 
das, was entsteht. Ich habe danach noch oft 
bei Uwe im Atelier gemalt. Dann wurde ich 
schwanger und meine Tochter Luisa war der 
Mittelpunkt meines Lebens. Ich habe die 
Malerei fünfzehn Jahre ruhen lassen. Als ich 
meinen Partner Stefan kennenlernte, habe 
ich ihm die alten Bilder gezeigt und er mein-
te: «Oh — diese Bilder sind sehr schön.» Und 
ich antwortete ihm: «Wenn du mitmachst, 
fange ich wieder an zu malen.»

KNOBEL: Du hast, bevor du von der Begegnung 
mit Uwe Guschl gesprochen hast, die Dreidi-
mensionalität deiner Bilder erwähnt.

BOYSEN: Ja, ich bin jedes Mal fasziniert, wie 
diese Vielschichtigkeit entsteht. Sie ergibt 
sich durch das Zusammenspiel zwischen 
meiner Bewegung, der Farbe — derjenigen, 
die schon da war, und jener, die ich auftrage —  →
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und den Eigenschaften des Papiers. Ich füh-
le dabei das Zusammenwirken dieser ver-
schiedenen Ebenen. Das ist Gestalten. Ge-
stalten in dem Sinne, dass es sich nicht um 
das einseitige Umsetzen meiner Idee dreht, 
sondern dass ein Führen-Folgen-Prozess 
entsteht, den ich beeinflussen kann — von 
dem aber auch ich beeinflusst werde.

KNOBEL: Das Entstehen des Bildes ist ein Akt.
BOYSEN: Genau. Ich habe zum Beispiel Lust, 
mit blauer Farbe zu arbeiten. Das mache ich 
dann — ich kann sie aber auch wieder weg-
machen. Ich fühle keinen Druck, dass ein 
blaues Bild entsteht. Denn wenn ich eine 
andere Farbe dazu nehme, entsteht plötz-
lich eine unerwartete Struktur, die mich fas-
ziniert. Dann folge ich dieser Struktur und 
das Blau gerät in den Hintergrund, und wie-
der entsteht etwas Unerwartetes, was mich 
den nächsten Schritt gestalten lässt. Es ent-
stehen feine Spuren, dann entsteht plötz-
lich ein Kratzer oder ich nehme anstatt ei-
nes Spachtels einen Stift und verstärke ein 
Muster oder verbinde zwei Strukturen, die 
sich ergeben haben.

KNOBEL: Du bist also eine freiintuitive Malerin.
BOYSEN: Das hört sich interessant an. Ich 
bin keine freiintuitive Malerin. Der Akt des 
Malens hilft mir, über Kategorien von Rich-
tig oder Falsch hinaus meine Grenzen zu er-
weitern, andere Wege zu suchen. Ich habe 
sehr viel von der Kunstmalerin und Autorin 

Petra Thölken gelernt. Das war in der Co-
ronazeit. Ich habe ihre Vorträge und You-
Tube-Filme angeschaut. Diese haben mich 
in meiner Herangehensweise bestärkt. Ich 
konnte lernen, beim Malen den Leistungs-
druck von mir wegzuschieben. Erst einmal 
macht mir das Freude. Dann gefällt mir im 
Moment eine Farbe. Ich bringe diese Farbe 
aufs Papier und bearbeite sie mit einem Ins-
trument und komme dadurch in Bewegung. 
Das hat etwas Spielerisches, etwas Leichtes. 
Es geht nicht darum, dass ich ein Bild nach 
meiner Vorstellung male, auf dem man den 
Strand, das Wasser, die Wolken und die Blu-
men sieht. Ich beginne mit dem Bild, weil 
ich Freude am Entstehen des Bildes habe 
und mich vom Resultat überraschen lassen 
kann. Zudem muss das Bild nur mir gefal-
len. Natürlich frage ich meinen Partner und 
meine Tochter, was sie zu diesem oder je-
nem Bild meinen. Von ihnen erhalte ich An-
regungen, die mir weiterhelfen. 

KNOBEL: Also völlige Freiheit?
BOYSEN: Natürlich beeinflusse ich das Bild 
im Verlaufe der Entstehung. Ich habe aber 
gelernt, dass die Bilder authentischer wer-
den, wenn ich nicht einer von vornherein 
formulierten Absicht folge. Wenn die Ab-
sicht im Prozess entsteht, dann wird das 
Resultat gut. Es ist einfach schön, wenn et-
was entsteht. In diesem Moment denke ich 
nichts anderes — ich bin dabei, im Hier und 
Jetzt. 

KNOBEL: Und dann wachst du wieder auf?
BOYSEN: Ja, und selbst wenn das Bild, das 
entstanden ist, mir nicht gefällt, habe ich 
Freude am Entstehungsprozess. Auf der 
Ausstellung «Malerei und Grafik» von Frie-
del Anderson im Flensburger Schifffahrts-
museum vom 3. Juli bis 2. Oktober 2022 las 
ich eines seiner Zitate, das mich sehr an-
gesprochen hat: «Eigentlich sind die Bilder 
doch alle schon da, irgendwo in dir, sie müs-
sen nur gemalt werden.» Ich male, um Farbe, 
Papier, den Spachtel und meine Bewegung 
miteinander ins Spiel zu bringen. Und wenn 
ein Bild dann eventuell noch jemandem ge-
fällt, dann freut mich das. ●
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